ur; 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NGL, halbjährlich 4 NOL, vierteljährlich 2 ROL. 


jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplaß 6. 


Manufkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Abunnements-Einladung 
für das Jahr 1882. 


Abonnements auf das 


„Lodzer Tageblatt“, 


deſſen Programm mit Genehmigung der höheren Behörde 
von Neujahr an, bedeutend erweitert wird, nehmen alle 
hieſigen Buchhandlungen und die Expedition d. Bt, 
Ringplatz Nr. 6 entgegen. 

Um rechtzeitige Beſtellung, nebſt Angabe der ge⸗ 
nauen Adreſſe wird höflichſt gebeten. 


Die Expedition 
des „Lodzer Tageblatt“. 


Ju land. 


St. Petersburg. Wie aus Waſhington berichtet 
werd, hat der Staatsſekretär den amerikaniſchen Geſchäfts⸗ 
träger in Petersburg beauftragt, für die ſofortige Unter⸗ 
ſtützung und Rückkehr der Beſatzung der „Jeannette“ zu 
ſorgen und der Waſhingtoner Regierung mitzutheilen, 
welche Schritte ſie zur Rettung der Mannſchaft des noch 
vermißten Bootes etwa thun können. Dem Ingenieur 


Die Gräſin Cofel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

Man ſah ſich genöthigt, um den königlichen Befehl 
auszuführen, die Gräfin gewaltſam nach dem Wagen zu 
tragen, der ihrer wartete. Nachdem ſie in Krämpfe 
verfallen war, wobei ſie bald wild um ſich ſchlug, bald 
laut ſchluchzte und ſchrie, verfiel ſie endlich in einen 
Zuſtand völliger Erſchöpfung. 

Es war am 24. Dezember 1716, als ſich hinter 
der unglücklichen Frau die Thore des Schloſſes Stolpen 
ſchloſſen und ihre thränenerfüllten Augen die düſteren 
Umriſſe des Thurmes St. Johann erblickten, der von da 
ab ihr Gefängniß ſein ſollte. 


Zehntes Kapitel. 
Im neuen Gefang nif. 


Das alte Schloß Stolpen war zu jener Zeit ſchon 
halb verfallen. Wind und Wetter, Blitzſchläge und 
Feuersbrünſte hatten den größeren Theil der zu demſelben 
gehörigen Gebäude verwüſtet und zerſtört, fo daß man 
Mühe hatte, für die kleine Beſatzung des Schloſſes ent⸗ 
ſprechende Unterkunft zu finden. Ein Theil dieſer alten 
Reſidenz der Meißener Biſchöfe war zwar reſtaurirt 
worden, der Reſt aber zerfiel zuſechends unter dem na: 
genden Zahn der Zeit. Der einzige noch ziemlich er⸗ 
haltene Theil des Schloſſes war von dem Kommandanten 
Johann Friedrich v. Wehlen bewohnt; was die unglüd- 


Melville hat der Marineminiſter nach Jakutsk telegraphirt, 
keine Mühe und keine Koſten zu ſcheuen, um die Mann⸗ 
ſchaften des zweiten Bootes zu retten, den ſchon Geretteten, 
den Kranken und Froſtbeſchädigten alle Pflege angedeihen 
und ſie ſo bald nur möglich in ein wärmeres Klima 
bringen zu laſſen. Ueber das Schickſal des Schiffes ſind 


dem „Herald“ folgende Nachrichten aus Jakutsk vom 
21. d. M. zugegangen: Die „Jeannette“ liegt unter 


77,15 Grad n. Br., 157 ö. L. im Eiſe eingeſchloſſen. 
Mit Booten und Schlitten gelangten wir glücklich bis 
zu 50 Meilen nordweſtlich vom Lena-Strome, wo die 
drei Boote durch einen Sturm getrennt wurden. Das 
Walfiſchboot unter Führung des erſten Ingenieurs Mel⸗ 
ville erreichte die öſtliche Mündung des Lena⸗Stromes 
am 17. September; hier hinderte das Flußeis. Daſelbſt 
fand ich ein Dorf und ſetzte mich, ſobald das Flußeis 
feft war, mit dem Kommandanten von Bolojemga in 
Verbindung. Am 29. Oktober hörte ich, daß das erſte 
Boot, deſſen Bemannung der Lieutenant De Long, 
Dr. Ambler und zwölf andere bildeteu, an der nörd⸗ 
lichen Mündung der Lena angekommen ſei. Der Kom⸗ 
mandant von Bolojemga ſandte der Bemannung des 
Walfiſchbootes ſofort Unterſtützung; die Leute befanden 
ſich alle wohl. Nindeman und Naros kamen am 
29. Oktober in Bolojemga zur Aufſuchung der Mann: 
ſchaft des erſten Bootes an, welche alle ſehr leidend 
waren und in Gefahr ſchwebten, zu verhungern; auch 
hatten alle ſehr von der Kälte gelitten. Der Komman⸗ 
dant von Bolojemga hatte Boten ausgeſchickt, um nach 
ihnen zu forſchen, ich werde alles aufbieten, um ſie aus⸗ 
findig zu machen. Von dem zweiten Boote hat noch 
nichts verlautet. Senden Sie ſoſort telegraphiſch Geld 
nach Irkutsk und Jakutsk. Verzeichniß der Mannſchaft 
der Boote. Erſtes Boot: Lieutenant De Long, 


Dr. Ambler, Collins, Nindeman, Naros, Erikſon, Koch, 
Dreßler, Gortz, Lee, Iverjon, Boyd, Alexia, Ablorn. | 


r ]1ö———— IA AI IRENE A Ü 


liche Geliebte Auguſt's II. betrifft, ſo haben wir ſchon 
erwähnt, daß ihr der Johannis⸗Thurm zum Aufenthalte 
angewieſen worden war. Dieſer Thurm diente ſchon 
unter den ehemaligen geiſtlichen Beſitzern des Schloſſes 
als Gefängniß und jede ſeiner gewölbten Zellen trug 
noch einen an ihre frühere Beſtimmung erinnernden 
Namen. Zwei dieſer kaum den Namen einer menſchlichen 


Wohnſtätte verdienenden düſteren Zellen mußten jetzt der 


ſtolzen Frau genügen, die einſt Beſitzerin des herrlichen 
„Palais der vier Jahreszeiten“ in Dresden geweſen 
war. 

Als man die Arme aus dem Wagen heraushob, 


um ſie in das neue Gefängniß zu führen, deſſen dicke 


Mauern von ſechs langen, ſchmalen Fenſtern durchbrochen 
waren, befand fie ſich immer noch in jenem Inſtande 
nervöſer Ueberreizung, in dem wir ſie geſehen haben, als 
ſie ihre unfreiwillige Reiſe von Noſſen nach Stolpen an⸗ 
trat. Gewaltſam mußte man ſie nach dem Thurxi 
bringen und hier angelangt, begann ſie von Neuem zu 
toben. Man mußte ſie ſtets im Auge behalten, um zu 
verhindern, daß ſie ſich den Kopf an den Mauern zer⸗ 
ſchelle. 

Die Zeugen dieſes Auftrittes konnten ſich, ſo wenig 
ſie ſonſt dem Mitleide zugänglich waren, eines menſch⸗ 
lichen Mitgefühles nicht erwehren, als ſie die Unglückliche 
ſo leiden ſahen. Die Schmerzensausbrüche dieſer von 
ſo ſchwerem Schickſal betroffenen und ſo überaus ſchönen 
Frau rührten ihre rauhen Kerkermeiſter bis zu Thränen. 
Ganz betroffen ſahen ſie dieſe beiſpielloſe Verzweiflung, 
dieſe konvulſiviſchen Zuckungen, welche den ganzen Kör⸗ 
per der Armen erſchütterten und jeden Augenblick ihr 
den Tod bringen zu follen ſchienen. So oft Anna's 
Blicke wieder auf die ſie umgebenden finſteren Mauern 
fielen, wurde fie auf's Neue von unſagbarer Wuth er⸗ 


| Sonnabend, den 19, (3L) Dezember 


Podzer Tageblall 


| 


1881. 
: 
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Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſäuumtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorjta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Zweites Boot: Lieutenant Dunbar, Sweetman, Warren, 
Johnſon, Star, Shwell, Kühner. Walfiſchboot: Mel⸗ 
ville, Danenhover, Cole, Bartlett, Neweourt, Lead), 
Lindebach, Wilſon, Mauſon, Luiguez, Song⸗Sin. George 
Melville, erſter Ingenieur. 

— Nach dem Projekte, welches von dem aus Ver⸗ 
tretern der Eiſenbahnen, der Landſchaft, der Induſtrie, 
des Handels und der Regierungsinſtitute zuſammen⸗ 
geſetzten Spezialkongreß entworfen worden, ſoll der oberfte, | 
Eiſenbahnkonſeil nach dem „Porjadok“ folgende Ore NX 
ganiſation erhalten. Der Präſident und Vicepräſident 
werden von Seiner Majeſtät dem Kaiſer, die Glieder 
theils von der Regierung, theils durch Wahl bejtimmt. 
Seitens der Regierung gehören zum oberſten Eiſenbahn | 
konſeil: die Gehilfen der Miniſter der Finanzen, des 
Innern, der Juſtiz, der Reichsdomänen und der Wege⸗ 
kommunikationen, der Gehilfe des Reichskontroleurs, die 1 
Direktoren der Kredit⸗Kanzlei und der Departements der 
Eiſenbahnen, der Zölle, der Induſtrie und des Handels, 
des Departements für Agrikultur und Agrikultur⸗In⸗ 
duſtrie und der Direktor der interimiſtiſchen Reviſions⸗ 
kommiſſion. Die Anzahl der durch Wahl zu ernennen⸗ A 
den Glieder ijt auf 20 angeſetzt worden, und zwar | 
müſſen zehn derſelben aus Gliedern der Eiſenbahn⸗ 
geſellſchaften, fünf aus Gliedern der Gouvernements⸗ 
Landſchaften und drei aus Gliedern der Börſenkomites 
beſtehen. Außerdem muß noch ein Bergwerks- und q 
ein Kohlengrubenbeſitzer vertreten fein. Zu diefen Dez | 
putirten können, wie der „Porjadok“ berichtet, nur 
ruſſiſche Unterthanen gewählt werden. h 

— Am 15. Dezember follte im SKriminal-Kaffas 
tionsdepartement des Dirigirenden Senats unter Anderem 
die äußerſt intereſſante Frage zur Verhandlung gelangen, 
ob die Polizei das Recht habe von Hausbeſitzern zu vers | 
langen, daß ſie die Zahl der Dwornike vergrößern und 
dieſen beſſere Wohnungen anweiſen. Die Angelegenheit 


| 


griffen und ſtieß gräßliche Schmerzenslaute aus, bis fie 
endlich immer wieder in tiefe Erſchöpfung zurückſank. 
Der Kommandant Wehlen, ein alter, wenig zu⸗ 
gänglicher und in ſeinem Berufe verknöcherter Soldat, 
welcher aber nicht gewohnt war, mit Weibern Krieg zu 
führen, verlor bei dieſen Auftritten vollſtändig den Kopf 
und die Geduld. Es war ihm nicht wenig peinlich, der 
Vollſtrecker von Befehlen ſein zu müſſen, deren Folgen 
die Kräfte der unglücklichen Frau nicht gewachſen zu ſein 
ſchienen. Zudem war ihm der Weihnachts⸗Abend, dieſes 
freubenreihe Familienfeſt, durch den Anblick folder | 
Szenen der Verzweiflung vollſtändig vergällt worden. 
Die Soldaten, welche an dieſem Abend in die 
Nähe des alten Thurmes kamen, blieben betroffen ſtehen; 
als ſie die Wuth⸗ und Schmerzensſchreie der neuen Be⸗ 
wohnerin desſelben vernahmen. Es war, als hörte man q 
die Klagen und Seufzer jener unglücklichen Opfer der 
Folter, wie ſie dieſes Gefängniß Generationen hindurch 
ſo zahlreich verſchlungen hatte. ! 
Die erſte Nacht in Stolpen verftrih unter feige 
ſetzten Aufregungen. Des anderen Morgens lag die 
Gräfin ganz erſchöpft und kraftlos auf ihrem Bette, ſie 
nahm nicht den geringſten Antheil an dem, was um ſie 
her vorging. Ihre erſchreckten Dienerinnen ſprachen 
gegenſeitig die Meinung aus, daß ihre Herrin dieſe Kriſe 
nicht überdauern und den folgenden Tag nicht überleben 
werde. Zur Ueberraſchung Aller ſprang ſie indeß am 
kommenden Morgen vom Lager auf und verlangte Tinte 
und Papier, um an den König zu ſchreiben. E 
Man hatte ein ſolches Verlangen wohl vorausgez | 
ſehen. Ihre Brieſe wurden an Löwendahl geſchickt und 
von dieſem ſogleich vernichtet, ſo daß kein Menſch davon 
Kenntniß erhielt. Der König ſelbſt hatte befohlen, daß e 
damit ſo gehalten werde, da er ohne Zweifel befürchtete, 
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regt worden, welche das Urtheil des Friedens: 
une, das der Molise Recht gab und fie 
ſchuldig ſprach, angeregt worden. 
wie der „Porjadok“ anführt, ein analoger Fall vor⸗ 
ekommen. Die Polizei verlangte damals von den Haus⸗ 
| Bien fie jollten ſämmtliche Hintertreppen erleuchten, 
e: Senat wies jedoch dieſe Forderung der Polizei, als 
die Grenzen der ihr zuſtehenden Gewalt überſchreitend, 
zurück. (S. P. H.) 


Ausland, 


Der Kronprinz und der Reichskanzler. Dem 
„Standard“ werden aus Berlin Mittheilungen zur Cr: 
klärung der verſchiedentlichen Unterredungen gemacht, 
welche jüngſt zwiſchen dem Kronprinzen und dem Reichs⸗ 
kanzler ſtattgefunden haben. Nach den Verſicherungen 
dieſes Gewährsmanns hegt der Kronprinz die Anſicht, 
v daß die Beſeitigung der zwiſchen Kirche und Staat in 
Deutſchland beſtehenden Differenzen, ſowie die Verwirk⸗ 
lichung gewiſſer wohlbegründeter Reformen zur Verbeſſerung 
der Lage der Arbeiterklaſſen weſentlich zur Konſolidirung 
des Vaterlandes beitragen werden. Doch halte er dafür, 
daß dieſe Veränderungen ſich nicht mit einem Schlage 
i tigen laſſen, ſondern Zeit, vielleicht viele Jahre 
erfordern. Der Kaiſer hege dieſelbe Anſicht und betrachte 
die Ausführung desjenigen Theiles der Reformen, welche 
zu Lebzeiten Sr. Majeſtät nicht in's Werk treten können, 
als eine Aufgabe ſeines Nachfolgers. Dieſelben würden 
einen Theil des politischen Teſtaments des Kaiſers an 
den Thronerben bilden. Der Kronprinz habe auch ſchon 
feine vollſte Bereitwilligkeit zu erkennen gegeben, das De: 
gonnene Werk forzuführen und eventuell zur Vollendung 
zu bringen. Vor der Eröffnung des Reichstags ſeien 
dieſe Angelegenheiten zwiſchen dem Kaiſer, dem Kron: 
prinzen und dem Fürſten Bismarck in ihrem ganzen 
Umfange wiederholt beſprochen worden und erſt nachdem 
| eine Uebereinſtimmung darüber erzielt worden war, ſei 
der Botſchaft des Kaiſers die Form gegeben worden, wie 
dieſelbe bei der Eröffnung der Seſſion vorgeleſen wurde. 
Insbeſondere wäre die Stelle, welche auf die Zukunft 
bindeutete, mit dem Vorwiſſen und der Zuſtimmung des 
Kronprinzen darin aufgenommen worden, indem Fürſt 
Bismarck des Kaiſers Aufmerkſamkeit darauf gelenkt, 
daß eine ſolche Bezugnahme wohl nicht ohne die Ein⸗ 
willigung des Thronerben in einem ſolchen Staatsdo⸗ 
kumente einen Platz finden könne. Das Auſſehen, 
welches die Beſuche des Kronprinzen beim Fürſten Bis: 
arck in gewiſſen Kreiſen hervorgerufen, würde ſich 
legen und dieſelben nicht länger eine Quelle des Er⸗ 
ſtaunens ſein, wenn es einmal allgemein bekannt würde, 
daß aber alle weſentlichen Fragen der inneren ſowohl 
wie der auswärtigen Politik eine wirkliche Uebereinſtim⸗ 
mung zwiſchen dem Erben der Krone und dem Reichs⸗ 
| fangler beſteht.“ 
i 


* 
* 


Kaiſer Franz Joſef hat vor einigen Tagen eine 
| Deputation der Trieſter Handelskammer empfangen, 
welche ihm eine Denkſchrift über die zur Förderung der 


| bai ſolche Briefe ſeine Ruhe ſtören würden und er jeden 
Einfluß abzuhalten wünſchte, der ihm zum Mitleid fort⸗ 
| reißen könnte. So war es der armen Gefangenen zwar 
geſtattet, Brieſe an Auguſt zu ſchreiben und ſie mit 
ihren Thränen zu benetzen, allein ſie wurden ausnahms⸗ 
los den Flammen überliefert, während Anna, die von 
dieſer Anordnung natürlich keine Ahnung hatte, ſich der 
Hoffnung hingab, daß doch eines Tages einer ihrer 
ie bis zum König dringen werde. 
y Nachdem die erften Ausbrüche ihrer Verzweiflung 
vorüber waren, ſammelte Gräfin Coſel endlich ihre Ge⸗ 
danken wieder und begann ſich in ihrem Gefängniß um⸗ 
zuſehen. Sie erinnerte ſich ihres erſten Beſuches in 
Stolpen und des ſchrecklichen Eindruckes, den dieſe un⸗ 
heimlichen grauen Mauern auf ſie gemacht hatten. Durch 
eine der ſchmalen Schießſcharten, die der Zelle als Fenſter 
diente, erblickte fie die crenelirte Feſtungsmauer, welche 
das Schloß umgab, in einiger Entfernung davon einen 
bewaldeten Hügel und am weiten Horizont graue, kahle 
Gebirge, welche die, wie es ſchien, faſt unbewohnte Ge⸗ 
| end von der übrigen Welt abſchloſſen. 
Jg dieſer troſtloſen Einſamkeit, von aller Welt ver: 
e Alen: follte fie alſo ihre Tage verbringen, bewacht von 
rohen Soldaten und der Unverſchämtheit von Dienern 
üsgeſetzt, welche zugleich ihre Kerkermeiſter waren. Bei 
geringſten Nachläſſigkeit im Dienſte ließ ſich die heiſere 
y Stimme des alten Wehlen, des Kommandanten, ver⸗ 
nehmen, der an ſich ſchon ein finſterer, mürriſcher Mann, 
ö [ise die ſtrengſten Weiſungen von Dresden aus er: 
halten hatte. Es war ihm darin die peinlichſte Ueber⸗ 
wachung der Gefangenen zur Pflicht gemacht worden 
und er ſollte mit ſeinem Kopfe für ſie verantwortlich 
ſein. Allerdings hatte man ihm gleichzeitig empfohlen, 
Gi 5 Coſel mit aller Höflichkeit zu behandeln, jedoch 
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Im Jahre 1869 iſt, 


1 


überreichte — Der Nalſer perſprach⸗ 
die Regierung zu leiten, bedauerte aber bei dieſem Anlaſſe, 
daß die Abgeordneten Trieſt's der gegenwärtigen Re⸗ 
gierung eine faktiöſe Oppoſition“ machen. Wie über⸗ 
einſtimmend in mehreren Wiener Blättern berichtet wird, 
hätten die betreffenden Worte des Kaiſers gelautet: „Ich 
bedauere nur, daß die Abgeordneten von Trieſt meiner 
Regierung eine faktiöſe Oppoſition machen. Es iſt das 
nicht mehr eine gewöhnliche, ſondern eine faktiöſe Oppo⸗ 
ſition“. Dieſe Kaiſerliche Aeußerung bildet das Tages: 
geſpräch in Wien. Wohl ſelten iſt von derartig hoher 
Stelle aus ein ähnlich ſcharfer Vorwurf erhoben worden, 
wie ihn hier der Kaiſer den drei Trieſter Abgeordneten 
gemacht hat, indem er ausdrücklich hervorhebt, daß dieſe 
nicht eine gewöhnliche, ſondern eine faktiöſe Oppoſition 
machen. Dabei erregt es Verlegenheit, daß man nicht 
weiß, woran dieſe beiden Arten von Oppoſition zu unter⸗ 
ſcheiden find und insbeſondere, wodurch die Oppoſition 
der Trieſter Deputirten als eine faktiöſe gekennzeichnet 
iſt. Der „Peſter Lloyd“ ſchreibt, aus den Delegationen 
ſei ihm bekannt, daß die Vertreter Trieſts in dieſer 
Körper ſchaft der gemeinſamen Regierung weder eine 
faktiöſe, noch überhaupt welche Oppoſition gemacht haben. 
Andererſeits wird hervorgehoben, daß, um die Tragweite 
dieſer Kaiſerlichen Aeußerung zu unterſuchen, vor Allem 
konſtatirt ſein müſſe, ob der Kaiſer dieſelbe wirklich in 
dieſem Wortlaut that, wie fie veröffentlicht wurde, es müſſe 
aufgeklärt ſein, ob die Kaiſerliche Rüge dem Verhalten der 
Trieſter Reichsrathsabgeordneten oder jener Oppoſition galt, 


welche im Trieſter Municipalrathe gegen die Regierung ges 
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- König fie verſtieß, eine gealterte Dame wäre, war daher nicht 


macht wurde und wird. Dieſer Zweifel ijt umſo berechtigter, 
als es Thatſache iſt, daß gerade die auf der Linken im 
Abgeordnetenhauſe des Reichsraths ſitzenden Trieſter De 


die Regierung ſtimmten, wo durch eine Abſtimmung ges 
gen dieſelbe die Geſahr beſtand, daß die Staatsmaſchine 
in's Stocken gerieth. Man kann ſich alſo nach der bis⸗ 
herigen Haltung der Trieſter Abgeordneten in der zweiten 
Kammer nicht erklären, wie dieſe zu der Kaiſerlichen 
Mißbilligung ihrer Oppoſition gekommen ſein ſollten und 
es drängt ſich unwillkürlich die Vermuthung auf, daß 
das Kaiſerliche Tadelsvotum der geſammten Linken zuge: 
dacht war, als welches es auch von den Mitgliedern 
derſelben aufgefaßt wird. Eine andere noch ungelöſte 
Frage ijt, ob man es mit einer ſpontanen Auslaſſung 
des Kaiſers zu thun hat, oder ob derſelben eine Ein— 
flußnahme des Grafen Taaffe auf die Auffaſſung des 
Kaiſers über die Art der Kammeroppoſition zu Grunde 
liegt. Das Letztere wäre ſchlimm, denn es hieße ſich 
nicht abſehen zu welcher Kriſe der Zwiſchenfall aus: 
arten könnte. 


Folalberic le. 


— Herr Texel hat zu der Neujahrsvorſtellung 
einige recht nette Stücke gewählt und beabſichtigt, wie 
wir hören, zu Gunſten der bei der Kataſtrophe in War⸗ 
ſchau Verunglückten, im Laufe der nächſten Tage eine 
Vorſtellung zu geben. 


ihm auch aufgetragen, jeden ihrer Schritte genau zu be 
obachten, um von vornherein irgend einen Fluchtverſuch 
zu verhindern. Das Letztere erſchien allerdings beim 
erſten Anblick faſt als überflüſſig, denn das Schloß war 
rings mit einer hohen Mauer eingeſchloſſen und der 
Thurm, welchen die Gräfin bewohnte, lag noch etwas 
höher als das Schloß, ſo daß die auf den Wällen 
poſtirten Schildwachen, wenn ſie in die Höhe blickten, 
ſtets die Fenſter der Gefangenen im Auge hatten. 
Um bis zu ihrem Kerker zu gelangen, mußte man über⸗ 
dies noch zwei mit feſten Thoren abgeſchloſſene Höfe 
paſſiren. In den Höfen und an den Thoren ſtanden 
Schildwachen und dieſe wurden wieder regelmäßig von 
Patrouillen kontrollirt. Da das Schloß auf einem ziem⸗ 
lich hohen Berge lag, dominirte es die ganze Gegend, 
und Niemand, der ſich dem Schloſſe näherte, konnte den 
Augen der Wachen entgehen. 

Außer dem Kommandanten, den Offizieren und 
Soldaten, welche die Beſatzung bildeten, wohnte Nie⸗ 
mand im Schloſſe, abgeſehen von den Dienerinnen der 
Grafin. Niemand durfte ohne die Erlaubniß des Kom⸗ 
mandanten das Schloß verlaſſen und allabendlich wurden 
die Thore ſehr zeitlich geſchloſſen. 

Stolpen war als befeſtigter Platz hart an der 
böhmiſch⸗ſächſiſchen Grenze nicht ganz ohne Bedeutung; 
da indeſſen auf dieſer Seite ſchon lange keine Störung 
des Friedens mehr zu befürchten war, wurde es von 
Jahr zu Jahr mehr vernachläſſigt. Die damals als 
unüberwindlich geltenden Feſtungen Königſtein und Sonnen⸗ 
ſtein benahmen ihm mehr und mehr ſeine ſtrategiſche 
Widhtigteit. 

Der alte Kommandant hatte Gräfin Coſel früher 
nie geſehen. Er war der Meinung geweſen, daß ſie, da der 
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beim Fußboden, welcher aus ſchwarzen und weißen 
Marmortafeln gelegt werden ſoll, werden in Kurzem be⸗ 
ginnen. Zu der inneren Ausſchmückung dieſes neuen 
Gotteshauſes fehlen aber die entſprechenden Mittel und 
wäre daher eine Unterſtützung der edeldenkenden Gemeinde⸗ 
mitglieder ſehr erwünſcht. Jeder noch ſo kleine Beitrag, 
deſſen Empfang veröffentlicht wird, wird den freund⸗ 
lichen Geber ehren, und den erhabenen Zweck fördern. 

Zur Vergrößerung des ſehr geſchmolzenen Kirchen⸗ 
baufonds find uns von den Herren: T. Gnutkiewicz 
R. 5 und W. Sitkiewicz R. 3 bereits zugeſchickt worden. 
Dieſe und auch weitere Beiträge werden wir pünktlich 
ihrer Beſtimmung zuführen. 

— Nach der Wiener Kataſtrophe hat ſich die Feuer⸗ 
krankheit über weit und breit verbreitet. Trotz der Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln, die jetzt überall getroffen werden, herrſcht 
eine namenloſe Panik und dieſe kann bei aller Vorſicht 
ſehr leicht ein Unglück hervorruſen. Eine Beruhigung 
und mehr Beſonnenheit wäre erwünſcht. Die oben er⸗ 
wähnte Feuerkrankheit hat ſich auch bei uns eingeniſtet, 
das Publikum fürchtet überall ein Unglück, was wir aus 
den vielen uns zugehenden Briefen am beſten erſehen. 
Wir können aber die ſchwarzſehenden Einſender beruhigen. 
Im Texel'ſchen Theater find die nöthigen Vorkehrungen 
getroffen, auf der Bühne ſind Spritzen und Waſſer⸗ 
behälter vorhanden, Nothlampen angebracht und Feuer⸗ 
wehrmänner in Bereitſchaft. 

Trotzdem wollen wir nicht behaupten, daß eine 
Vorſicht nicht nöthig wäre, im Gegentheil, ſie iſt und 
bleibt ſtets die Mutter der Weisheit, und erlauben uns 
auch daher unſere Leſer auf einen elektriſchen Feuerſignal⸗ 


Apparat aufmerkſam zu machen, der bei uns jo manche 
putirten mehr nach Rechts hinneigen und ſtets da für 


Verwendung finden könnte. 

Ueber die telegraphiſche Selbſtmeldung einer 
Feuersbrunſt und den bei Feuerausbruch ſelbſtthätigen 
Theatervorhang und Rettungsapparat ſchreibt der Bonner 
Profeſſor Obernier in der „B. Itg.“: Der Schrecken, 
der die ganze Welt Angeſichts der fürchterlichen Kata⸗ 
ſtrophe im Wiener Ringtheater gelähmt, beginnt allent⸗ 
halben der Erwägung Platz zu machen, wie dem Wieder⸗ 
kehr ähnlicher Ereigniſſe vorzubeugen iſt, und Jeder em⸗ 
pfindet die Pflicht, ſo viel an ihm iſt, Wege ausfindig 
zu machen, die zu dieſem Ziele führen. Hier ein 
Vorſchlag! — Man ſpanne, je zahlreicher, deſto beſſer, 
durch den ganzen oberen Bühnenraum parallel den Sof⸗ 
fitten Hanffäden, die an der einen Seite gut fixirt find, 
an der anderen über Rollen laufen und durch Gewichte, 
die mit Kaſten umgeben ſind, in ſtraffer Spannung er⸗ 
halten werden. In entſprechender Entfernung von dieſen 
Gewichten, ſenkrecht unter ihnen, auf dem Boden der 
Kaſten, findet fic) der Knopf eines einfachen Drud: 
apparates, wie bei unſeren Haustelegraphen, der bei ſenk⸗ 
rechtem Druck eine kräftige elektriſche Batterie ſchließt. 
Sowie nun eine Flamme emporſchlägt, wird einer dieſer 
Fäden erg griffen und noch ehe er brennt, zerriſſen, das 
Gewicht ſtürzt im ſelben Moment auf den Knopf und 
ſchließt die Batterie. Nach leicht zu treffenden Einrich⸗ 
tungen geſchieht augenblicklich Folgendes: 1. Lelegra⸗ 
phiſche Meldung nach der Feuermeldeſtelle „Feuer im 
Theater“; 2. der feuerſichere Vorhang wird von einem 
Mechanismus, den ein paſſend aufgeſtellter Elektromagnet 
in Bewegung ſetzt, herabgelaſſen; 3. eine große Dadhlute 


wenig überraſcht, als er ſie zum erſten Male erblickte 
Die Gräfin ſtand damals in ihrem ſechsunddreißigſten 
Jahre. Die ewige Jugend, welche Anna von der Natur 
zu Theil geworden, hatte all' die Leiden, welche über 
die ſchöne Frau hereingebrochen waren, überdauert, ohne 
daß dieſelben eine Spur zurückgelaſſen hätten; Gräfin 
Coſel war mit einem Worte noch ebenſo ſchön und ver⸗ 
führeriſch als je zuvor. Der Glanz ihrer dunklen Augen, 
die Friſche und Reinheit ihres Teints, der Adel ihrer 
Züge, ihre majeſtätiſche Haltung und ihre wunderbaren 
Formen mußten die Bewunderung Aller erregen, die 
das Glück hatten, der ſelten ſchönen Frau zu begegnen. 

Wie ſie ſtets ihren Verfolgern trotzte, ſo ließ die 
Gräfin ſich auch jetzt durch ihr Unglück nicht beugen. 
Nachdem die wilde Verzweiflung, welche ſie ergriffen 
hatte, gewichen war, fand ſie endlich ihre ganze Energie 
und ihren Stolz wieder. Ihre Haltung und der ge⸗ 
bieteriſche Ton, in dem ſie mit ihrer Umgebung ver⸗ 
kehrte, flößten Allen Achtung und Ehrfurcht ein. Niemals 
bat ſie um etwas, ſondern ſie befahl ſtets, und je un⸗ 
glücklicher ſie ſich fühlte, deſto mehr Hochmuth legte ſie 
in ihre Worte. 

Die Tage erſchienen ihr jetzt unendlich lang und 
traurig; es blieb ihr nichts, um den trägen Gang der 
Zeit zu kürzen, als ihre Erinnerungen und manchmal 
— ein Schimmer von Hoffnung. So ſehr ſie über die 
Grauſamkeit Auguſt's empört war, konnte ſie doch un⸗ 
möglich glauben, daß ihre jetzige Lage lange fortdauern 
könne. Derjenige, welcher ſie ſo geliebt hatte, konnte 
doch nicht zum unerbittlichen Henker für ſie werden. 


Fortſetzung folgt.) 
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des Qualms durch ein romagneten geöffnet; 
Waſſerleitung oder Hochreſervoir, ebenfalls durch einen 
Elektromagneten erſchloſſen, löſchen den Feuerherd und 
ſetzen die Bühne unter Waſſer (München); 5. iſt ein 
feuerficherer Vorhang nicht vorhanden oder nicht zu be: 
ſchaffen, ſo wird der gewöhnliche gerade ſo wie dieſer 
herabgelaſſen, zugleich aber ein mit vielen Oeffnungen 
verſehenes Eiſenguß⸗ oder Kupferrohr, das ſich in ſeiner 
ganzen Länge dicht über dem Vorhang befindet, der 
Waſſerleitung oder einem über dem Zuſchauerraum be: 
findlichen Hochreſervoir zugänglich gemacht. Dadurch 
wird der Vorhang mit ſolcher Intenſität unter Waſſer 
gehalten, daß er, bis die Zuſchauer das Haus verlaſſen 
können, Flammen und Qualm vom Zuſchauerraume 
ſicher abblendet. — Dieſe Apparate funktioniren bei ſach⸗ 
gemäßer Kontrole mit unfehlbarer Sicherheit und alles, 
was bisher durch Nachläſſigkeit, Kopfloſigkeit und ſonſtiges 
Unvermögen verſäumt wurde und ewig verſäumt werden 
wird, bleibt ausgeſchloſſen. Selbſtredend paßt dieſe Ein⸗ 
richtung für alle anderen Räume, wie private, beſonders 
für Speicher, Lagerräume, Treppenhäuſer. Die Anlage⸗ 
koſten für die Selbfimeldung des Feuers find verſchwin⸗ 
dend, und die Möglichkeit, auch bei Nacht die Gefahr 
einer großen Feuersbrunſt allein mit kleinen Mitteln ab⸗ 
zuwenden, außerordentlich nahegelegt. 

— Die philantropiſche Geſinnung einiger edlen 
Damen hat ſich auch in dieſem Jahre, nämlich vor⸗ 
geſtern, äußerſt wohlthätig erwieſen; denn es wurden 
von dem geſchmückten Chriſtbaume, welcher mit nam⸗ 
haften Geſchenken reich beladen war, viele arme, fleißige 
Kinder beiderlei Geſchlechts, mit allerlei nützlichen Gegen⸗ 
ſtänden beſchenkt. Der Akt der Vertheilung im Vogel’: 
ſchen Saale war ebenſo erhaben, als rührend. Nehmet 
dafür Alle des Himmels Segen. 

— Geſtern um 4 Uhr Nachmittags wurde der 
1. Zug der Feuerwehr allarmirt. In einer Färberei 
vis-a-vis von der neuen Synagoge unweit der Fabrik 
des Herrn O. J. Schulz iſt Feuer ausgebrochen, welches 
nach Ankunft der Feuerwehr bald gelöjcht wurde. Der 
Schaden iſt nicht unbedeutend. 


— Zur Ablöſung der üblichen Nenjahrsvijiten 
find zum Beſten der Armen von Herrn Dr. Hofer 
5 Rubel in der Red. d. Bl. eingegangen. 
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Uerſchiedenes, 


— Die Stürme der verfloſſenen Woche haben, wie 
der „A. A. Z.“ aus London, den 20. d. geſchrieben 
wird, unter den Schiffen an der Küſte und auf hoher 
See abermals entſetzliche Verheerungen angerichtet, und 
auch diesmal iſt wieder der Verluſt zahlreicher Menſchen⸗ 
leben zu beklagen. Nicht weniger als 44 Schiffe, 
worunter 33 britiſche, gingen in abgelaufener Woche 
unter, und der Werth des verloren gegangenen Cigen- 
thums wird auf 7,000,000 Pf. St. geſchätzt, wovon 
ſechs Siebentel auf England kommen. 185 Menſchen⸗ 
leben gingen bei dieſen Schiffbrüchen verloren. Im 
Ganzen ſind in dieſem Jahre 1915 Schiffe unter⸗ 
gegangen oder 312 mehr als in derſelben Zeit des Vor⸗ 
jahres. — Die deutſche Brigg „Sagita“, von Hamburg 
nach Mexico unterwegs, ſcheiterte am Sonntag Morgen 
auf den Klippen in der Nähe der Küſtenwachtſtation 
Fairlight in Suſſex und ſank bald darauf. Von der 
einſchließlich des Kapitäns Behren aus acht Perſonen 
beſtehenden Mannſchaft fanden ſieben ein Wellengrab. 
— Die Barke „Helen Iſabel“ iſt von St. John, Neu⸗ 
fundland, gekommen, und ihr Kapitän berichtet, daß er 
einer großen Menge Schiffstrümmer begegnete, die, wie 
er glaubt, von dem lange vermißten Dampfer „Bath 
City“ herrühren. Der Dampfer „Hector“ hat auf der 
Fahrt von New⸗Orleans nach Liverpool bei Marqueſas 
Keys Schiffbruch gelitten. 

— Ein granenhafter verbrecheriſcher Plan von 
kaum glaublicher Frechheit ijt in Berlin noch zur rechten 
Zeit von der Kriminalpolizei entdeckt und ſo ſeine Aus⸗ 
ſührung verhindert worden. Vor einigen Tagen machten 
zwei Individuen einem Polizeibeamten die Mittheilung, 
daß eine dritte Perſon, die ſich ihnen als der Schloſſer 
Wilke bezeichnet habe, mit ihnen gemeinſam den Plan 
verabredet habe, möblirte Zimmer in verſchiedenen Stadt⸗ 
theilen zu miethen, dahin Aerzte zu locken, unter dem 
Vorgeben, daß einer von ihnen krank ſei, die Herange⸗ 
lockten durch funfivoll gearbeitete Folterwerkzeuge, welche 
jeden Hilferuf des Gefolterten unmöglich machten, zur 
Hergabe ihrer Baarſchaft und zur Acceptirung von vor⸗ 
bereiteten ausgefüllten Wechſeln zu zwingen und ſchließlich 
die Opfer zu erwürgen und ins Waſſer zu werfen. Zu 
dieſem Zwecke hatte Wilke ein ganz eigenthümlich ge: 
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langen, eifernen Rohr, an deſſen Ende ſich eine Kur 
beiden zangenartigen Arme am entgegengeſetzten Ende 
langſam zuſammen. Sind die beiden Arme an den 
Hals eines Menſchen gelegt und wird die Kurbel gedreht, 
ſo vermag das Opfer nicht mehr zu ſchreien. Weitere 
Drehungen der Kurbel bewirken, daß das Opfer ſich dem 
Erſticken nahe glaubt und in dieſem Zuſtande alles 
Mögliche thut, was von ihm verlangt wird. Ferner 
hatte Wilke zwei Fußeiſen angefertigt, mit denen im Nu 
die Füße des Opfers gefeſſelt werden konnten. Die 
Ausführung der That ſollte in der Weiſe ſtattfinden, daß 
der im Bett als „Kranker“ liegende Wilke mit dem 
unter der Bettdecke verborgen gehaltenen Zangen-⸗Inſtru⸗ 
ment den Hals des über ihn gebeugten Arztes zuſammen⸗ 
preßte, während der eine Komplice dem Arzte die Hände 
von hinten feſthält und der andere Komplice ihm die 
Fußeiſen anlegte. Zunächſt wurde von Wilke ein mö⸗ 
blirtes Zimmer im Hauſe Eliſabethufer Nr. 59 gemiethet, 
da die Lage dieſer Wohnung die heimliche Beförderung 
der Leichen nach dem Engelbecken ſehr erleichterte. Wilke 
zahlte den halben Monatsmiethspreis pränumerando und 
verabredete mit ſeinen beiden Komplizen, die Ausführung 
des verbrecheriſchen Vorhabens Donnerſtag Abend in 
Szene zu ſetzen. Als erſtes Opfer wurde der Kreis⸗ 
phyſikus a. D. Dr. med. Lehrs, welcher am Kaiſer 
Franz Grenadierplatz wohnt, auserkoren. Am vorher⸗ 
gehenden Morgen hielten es jedoch die beiden Komplizen 
des Wilke, welche vor der Ausführung der That zurück⸗ 
ſchreckten, ſür gerathen, den ganzen Plan an die Polizei⸗ 
behörde zu verrathen und ſie theilten den erwähnten 
ganzen Sachverhalt mit. Mehrere Kriminalbeamte be 
gaben ſich ſofort nach dem Hauſe, Eliſabethufer 59, wo 
von der Zimmervermietherin beſtätigt wurde, daß ein 
Herr, der angeblich bei dem Eichungsamte beſchäftigt ſei, 
vor mehreren Tagen eine Stube von ihr gemiethet und 
zur Hälfte die Monatsmiethe pränumerando gezahlt habe. 
Dieſer Herr ſei eigenthümlicher Weiſe aber noch nicht 
zugezogen und nur ein großer Koffer ſei in ſeinem Auf⸗ 
trage Tags zuvor in die von ihm gemiethete Stube ge⸗ 
bracht worden. Nachdem konſtatirt worden, daß eine 
Perſon des angegebenen Namens beim Eichungsamte nicht 
beſchäftigt werde, wurde der verſchloſſene Koffer geöffnet 
und es wurden darin die einzelnen Beſtandtheile des be⸗ 
ſchriebenen großen Zangen-Inſtruments und die Fußeiſen 
gefunden. Der Koffer wurde hierauf wieder verſchloſſen 
und der Wirthin wurde von dem Beamten ſtrenges 
Stillſchweigen anbefohlen. Mit den beiden Komplizen 
des Wilke wurde ſodann verabredet, daß ſie ihm bei der 
Ausführung des Plans ſcheinbar Hilfe leiſten und erſt 
im Augenblick der höchſten Noth das Opfer von dem 
Halseiſen befreien ſollten, worin ſie von den auf der 
Lauer befindlichen Polizeibeamten unterſtützt werden wür⸗ 
den. Der Dr. Lehrs ſollte nicht herbeigeholt werden, 
vielmehr ſollte ſeine Stelle ein Kriminalwachtmeiſter ver⸗ 
treten. Abends nach 7 Uhr fanden ſich Wilke und ſeine 
beiden Komplizen in dem Zimmer ein nachdem bereits 
vorher in einem Nebenzimmer eine Anzahl Polizeibeamte 
ſich auf die Lauer gelegt hatten. Wilke legte ſich zu 
Bette und ſchickte einen der Komplizen zum Dr. Lehrs. 
Nach einiger Zeit kehrte dieſer in Begleitung des Krimi⸗ 
nalwachtmeiſters zurück, welcher einen hohen Hut trug, 
eine Brille auf der Naſe hatte und von dem Komplizen 
als der Herr Dr. Lehrs eingeführt wurde. Der Pſeudo⸗ 
arzt begab ſich zum Bett und fragte den Wille nach 
ſeinem Befinden. 

In dieſem Augenblick ſprang Wilke auf, preßte den 
Hals des Wachtmeiſters zuſammen, während einer der 
Komplizen ihm von hinten die Hände hielt. Auf die 
von dem Gewürgten nur mit Mühe hervorgebrachte 
Aeußerung, daß er nur wenig Geld bei ſich habe, forderte 
Wilke ihn auf, einen bereits ausgefüllten Wechſel zu 
acceptiren. Der Wachtmeiſter weigerte ſich deſſen, und 
die Folge war eine weitere Drehung der Kurbel. Der 
Wachtmeiſter fühlte ſich dem Erſtickungstode nahe und 
er begann mit den Füßen auf den Fußboden zu ſchlagen. 
Jetzt ließ der eine Komplize des Wilke die Hände des 
Opfers los und gleichzeitig ſtürzten die Beamten ins 
Zimmer, welche dem Wilke das Zangeninſtrument aus 
der Hand riſſen und das Opfer aus ſeiner gefährlichen 
Lage befreiten. Wilke wurde feſtgenommen und zur 
Haft gebracht. Er räumt ein, in der geſchilderten Weiſe 
beabſichtigt zu haben, ſich Geld zu verſchaffen, da er 
ſolches zur Ausführung ſeiner geſchäftlichen Projekte und 
zur Erhaltung ſeiner Exiſtenz nothwendig brauchte. Ob 
Wilke der wirkliche Name des feſtgenommenen Ver⸗ 
brechers ijt, hat bisher noch nicht feſtgeſtellt werden 
können. A 

— Ein ſchwarzer Haſe. Von Herrn Tiemann, 
Konſervator am zoologiſchen Muſeum der Univerſität zu 
Breslau, geht der „Schleſ. Ztg.“ folgende Mittheilung 
zu: Ein Jagdſtück der ſeltenſten Art nicht nur für 
Schleſien, ſondern für das weſtliche Europa überhaupt, 
iſt vor etwa 14 Tagen auf dem Jagdterrain des Kom⸗ 
merzienraths Dr. Websky bei Poln. Peterwitz erlegt 
worden: ein ſchwarzer Haſe. Soweit bekannt geworden, 
iſt dies der zweite, welcher in der Provinz Schleſien er⸗ 


jagt wurde. Der erſte wurde im Dezember 1873 auf 


befindet. Durch Drehung dieſer Kurbel ſchließen ſich die 


alt 


Der Melanismus tritt bei den verſchie⸗ 
denſten Thierarten auf, immer aber ſehr vereinzelt und 
bei Weitem ſeltener als der Albinismus, die weiße Fär⸗ 
bung bei regelmäßig anders gefärbten Thieren. 
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Celeqramme, 

Warſchau, 30. Dezember. Die meiſten Läden, E 
auch auf den entlegeneren Straßen, find wieder geöffnet 
und Ruhe als auch vollkommene Ordnung eingetreten. 
Es wurde mit Genehmigung Sr. Excellenz des Herrn 
General⸗Gouverneurs ein Komité gebildet, das Samm⸗ 
lungen veranſtalten und die Nothleidenden nach Möglich⸗ 
keit unterſtützen ſoll. Das Elend unter den einzelnen pl 
Familien ijt groß. Die Sammlung unter den Mit 
gliedern dieſes Komités beträgt bereits 4300 Rubel. 

Rom, 29. Dezember. Der „Diritto“ wirft die 
Frage auf, ob die italieniſche Regierung die Frage be⸗ 
treffend das Papſtthum als abſolut erledigt betrachten 
ſolle, ſo daß ihr nur erübrigte, jedem Vorſchlag auf Er⸗ 
örterung derſelben ein förmliches „Nein“ entgegenzuſtellen. 
Das Blatt ſagt: Dieſe Frage iſt für uns erledigt, was 
die weltliche Herrſchaft, die Souveränität des weltlichen 
Staates, die Autonomie und die Anwendung unjerer | 
Geſetze betrifft. Sie ijt aber von einem anderen Geſichts⸗ 
punkte aus betrachtet, nicht abgeſchloſſen. Ein verant- 
wortlicher Papſt iſt der Gegenſtand eines großen Intereſſes 
und für uns iſt es namentlich ein großes Intereſſe, einen 
Papſt zu haben, welcher aufhört, Politik und Religion 
zu vermengen. Auf dieſem Boden können wir nicht nur 
eine Diskuſſion nicht verweigern, ſondern müſſen fie viel? 
mehr wünſchen und provoziren. Der „Diritto“ jagt zum 
Schluß, er werde auch den Präzedenzfällen Rechnung 
tragen, von denen ein ſehr bekennenswerther in dem vom 
„Diritto“ reproduzirten Cirkular des Fürſten Bismarck 
vom 14. Mai 1872 über das zukünftige Konklave ent⸗ 
halten ſei. il 

Konſtantinopel, 28. Dezember. Der Sultan bat y 
die Konvention der Pforte mit den Bankiers von Galata, | 
welche das Uebereinkommen mit den Delegirten der 
Bondholders vollſtändig ergänzt, ſanktionirt. — Der 
von Smyrna kommende ruſſiſche Dampfer „Azoff“ hat 
heute Vormittag im Bosporus den Poſtdampfer Pro: 4 
vence“ der Meſſageries francaiſes, welcher daſelbſt vor 
Anker lag, angefahren. Der Dampfer „Provence“ ver⸗ 
ſank nach 26 Minuten bei einer Tiefe von 36 Metern. 
Die Mannſchaft ijt vollſtändig gerettet. Der Dampfer 
„Azoff“ iſt leicht beſchädigt. Der geſunkene Dampfer, ; 
welcher heute nach Marſeille abgehen ſollte, hatte eine 
bedeutende Ladung, namentlich mehrere Geldgroups an 
Bord. Die Poſtbeutel waren noch nicht eingeſchifft; 
dieſelben gehen mit dem nächſten italieniſchen Dampfer 
nach Brindiſi. a 


Marktbericht. | 

Liverpool, Donnerſtag, 29. Dezember. Baumwolle 
(Schlußberichth). Umſatz 12,000 B., davon für Spehu | 
lation und Export 1000 B. Stetig. Middl. ameri⸗ 
kaniſche Februar⸗März⸗Lieferung 61,5, März⸗April⸗Lie⸗ 
ferung 63/5, Mai⸗Juni⸗Lieferung 62% d. 4 


Coursbericht. 3 
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Berlin, den 29. Decbr. 1881 
100 Rubel — 212 M. 10. 
Ultimo Januar — 213 M. 25 


Warſchau, den 30. Decbr. 1881. 
Berlin ee 4735 
London i. 548.5 3 2325197756 
Paris 
Wien 


+, =z > nd 
Eingefandt, 

Wann hat der Tenoriſt Herr Fiſcher im Bar | 
riété⸗Theater fein Benefiz? Derjelbe hat uns öfters ſchon 
durch ſeinen Geſang erfreut, und wir erſuchen ihn, an 
dieſem Abende wieder einige Solonummern zum Vortrag 
zu bringen. Mehrere Theaterbeſucher. 


Gt, Petersburger Jritung. Jes 


Y Petrokower Straße entgegengenommen und 


N e aren 2 .. 7 ed r - rr 
156. Jahrgaug. 1882. Erſcheint täglich ohne die Emedition des £ bet g e 
Red. und Herausg. P. v. Kügelgen. Präventiv-Cenſur. ie Expeditian des „Ludger O Tageblatt.“ 
Die deutſche „St. Petersburger Zeitung“ behandelt in der täglichen Rundſchau und in Leitartikeln 
die neueſten politiſchen Ereigniſſe, folgt in Original⸗Korreſpondenzen aus dem In⸗ und Auslande, ſowie in 
der täglichen Berichterſtattung ſorgfältig und raſch der Zeitentwickelung, ſchildert mit Hilfe zahlreicher Reporter das 
ſociale Leben der Reſidenz und bietet außer dem feuilletoniſtiſchen „Montagsblatt“ ein möglichſt mannig⸗ 
faltiges tägliches Feuilleton (Novellen, Romane, gute Ueberſetzungen, Literatur, Muſik, deutſches, ruſſiſches, 
franzöſiſches Theater u. ſ. w.). 


Der bedeutend erweiterte wirthſchaftliche Theil enthält zwei Mal wöchentlich beſondere Beilagen, E AURA 1 
in denen Handel und Wandel, Landwirthſchaft, Fudujtrie und Technik eingehende, unſere heimischen ‚Szanownych Rodziców i Opiekunów mam honor 
Verhältniſſe berückſichtigende Bearbeitung finden. Sämmtliche Publikationen der Reichsbank, folide zawiadomié, ze przenidstem moja Szkole ILL klasowa, 
Börſen⸗ und Marktberichte (u. A. auch beſonders des St. Petersburger Getreide- und des Spiritus: na ulicg Cegielniang Nr. 272, D. do domu pana Si- 
markts), Fondskalender, Handels- und <nbuffiienadhrichten aller Art, täglich aus guten Quellen geſchöpft, empfehlen | Mona, (idac od ulicy Piotrkowskiej, drugi dom przed 


das Blatt dem Geſchäftsmann. Bankiem Polskim, pierwsze pietro,) mieszkam zas 
Die deutſche „St Petersburger Zeitung“ wird im Jahre 1882 in beſonderen Beilagen und ohne Abonnements: odtad jeszcze przy ulicy Zielonéj Nr. 787. 
erhöhung als einzige deutſche Zeitung ſowohl die gerichtlichen Bekanntmachungen (eyaeöusın 0 m 1euie) Zapisy uczniów przychodnich i pensyonarzy na 
als die amtlichen Bekanntmachungen veröffentlichen. drugie pólrocze przyjmuje kazdodziennie a mianowicie 
Der ſtändig wachſende Leſerkreis der Zeitung in den beſtſituirten Kreiſen der deutſchen Geſellſchaft, im Inlande do dnia 8 Styeznia. r. p. W mieszkaniu przy ulicy 
wie im Auslande, ſichert den Inſeraten eine weitreichende und nutzbringende Verbreitung. Ziclonéj, a od dnia 8 Stycznia jako dnia rozpoczecia 
Abonnementspreiſe: St. A Ruſſ. Reich. Ausland. | nauk, w kancelaryi Szkoly przy ulicy Cegielnianéj 
Ya Jahr R. R. 7 = R. 5. — | Nr. 272.D. BED oats 
“Ya ow " 7 Ez a wend „ 9. 500 Azeby ucznie mieli sposobnosé praygotowywaé 
1 „ 13. — 14 Es 18, — | sig takze do gimnazjów filologicznych, wyklada sig 
Beſtellungen auf Abonnements und Aunoncen bittet man an die Adminiſtration der „St. | W szkole i jezyk Jaeinski. 
Petersburger Zeitung“, Wofneſſenski⸗Proſpekt Nr. 4 zu richten; zur Bequemlichkeit des geehrten Jan Nepomucen Durecki 
Publikums nehmen aber auch faft alle Annoncen⸗Bureaus und Buchhandlungen des In- und Auslandes folche entgegen. | 4 9 Pee ALI ) 
ey 4 A y 87¼ M. 


5 iejenigen, welche ihre Kinder unjere Neligſonsſchule 
vom Januar ab beſuchen laſſen wollen, belieben ihre 
Anmeldung bei mir rechtzeitig einzureichen. 

Das proviſoriſche Unterrichts⸗Local befindet ſich im 
Des atir Mascl 3117 L E Haufe des Herrn Dr. Cohn, Zielona⸗Straße, gegenüber der 


Neuen Synagoge. 


zum Krempfen von Tuch, Cord, Milton, Paletotſtoffe Adolf Radyn, 


Hierdurch beehre mich einem geehrten Publikum der Stadt Lodz und den hieſigen Herren Schneidermeiſtern 
bekannt zu machen, daß ich in meiner Wohnung, Konſtantinerſtraße im Hauſe des Hrn. Döring eine 


und dergl. errichtet habe. 3—2 Prediger. 
Da das Krempfen des Stoffes vor deſſen Verarbeitung zum Kleide demſelben eine Solidität und 70 Eltern, die ihre Kinder m 
Feſtigkeit ſowie Widerſtandsfähigkeit gegen Einflüſſe von Regen, Sonnenſchein und Staub verleiht, fo dürfte mein von 7 bis 19 Jahren 
Unternehmen allgemeinen günſtigen Anklang finden. Umſomehr, da ich einen ſehr mäßigen Preis von 6 Kop. zur Erziehung oder auch 


pr. Elle und für's Garderoben⸗Geſchäft 4 Kop. pr. Elle beftimmte. nur in Station, in einem achtbaren und gebildeten Hauſe 
Der ehrliche Ruf welchen ich mir während meines zehnjährigen Geſchäftsverkehrs bei hieſigen Fabrikanten unterbringen wünſchen, finden bei beſtändiger Converſation 
und Kaufleuten erworben habe, dürfte jeden Zweifel an meiner Reellität und Solidität fernhalten. Prompte | von verſchiedenen Sprachen und Muſikunterricht, ſorg⸗ 


und reellſte Ausführung verſprechend, empfehle mein Unternehmen einer gütigen Beachtung. fältige Aufnahme in Warſchau Bielanſka⸗Straße Nr. 6 
Hochachtungsvoll und ergebenſt : 2:e Etage bei 
. E Er. Biskupska 
(2) egusin. 1—1 ° PPSkded. 


ZONERS Photographie-Atelier e atera 
Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 ee 


Eine Sylveſter-Macht. 
Poſſe in 1 Akt. 
Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags, 
Das 


„Große Roſinen.“ Poſſe in 4 Akten. 
„Deutsche Flótel"" 


Zum Schluß: 
Neujahrs-Prolog mit lebenden Bildern. 

in WARSCHAU 
im Centrum der Stadt giinstigst gelegen, hat 80 Nummern, vom [reise 4 30 Kop. bis 2 Rubel pro 


Morgen am 1. Januar 1882, 
Zum 1. Male: 
Hinko! oder König u. Freiknecht. 
Romantiſches Schauſpiel in 6 Akten. 
Nach der Vorſtellnug Tanzkränzchen! ig 


Tag. — Der Hótel-Omnibus kursirt nach allen Bahnhöfen. — Restauration und Conditorei im Hötelgebäude, A. Kiliescl 
auch sind zur Bequemlichkeit der geehrten Gäste Equipagen zu vermiethen. — Bedienung prompt. — : esch. 
Preise angemessen. 12—7 


Silberne Medaille, Ausſtellung zu Breslau. 


Albert Rachner 
Bildhauer und Modelleur 
empfiehlt ſein am hieſigen Platze ſeit zwei Jahren beſtehendes Stuckgeſchäft zu = ™ 
allen dieſes Fach betreffenden Bauarbeiten, in annerkannt guter und geſchmackvoller Ausführung und zeitgemäß 
billigſten Preiſen. Außerdem iſt Gyps (beſtes Material) abzulaſſen. 
Ulica Ogrodowa Nr. 285. (9) 


Das Aelteſtenamt der Väckcrinnung zu Lod; | 
ladet alle Mitmeiſter zu der am Mittwoch den 4. Januar 


1882, um 3 Uhr Nachmittags, im Saale des Herrn 


A. Müller, an der . Straße ſtattfindenden Sounabend, den 31. ES ac. 


Quartal-Zitzung Grohe brillante 


Vorſtellung zum Beuefiz 
für Herrn Dir. Ferroni, 


Sint weißes Hündchen aus der höheren es 0 Parforce⸗Reitkunſt, ver⸗ 


ſchiedenen Tänzen, Seiltanz ohne Balance, außergewöhn⸗ 
Seidenpintſcher, lichen akrobatiſchen, gymnaſtiſch. equilibriſtiſch. Produktionen. 
iſt verloren gegangen. Wer den Hund zurückſtellt, erhält Anfang 8½ Uhr. — Kaſſenöffnung von 11 Uhr 
eine angemeſſene Belohnung Vormittags bis zum Beginn der Vorſtellung. 
3—1 Nawrot⸗Straße Nr. 1293. Der Circus iſt gut geheizt. 


Pexakrops u lisgatean Aeono1bAb Jouepr. Jossoseuolleusypon / 


1002 


Reftaurant Variete 
Sonntag den 1. Januar Vormittag 
allgemeines, fröhliches „Neujahrwünſchen“. 
Den nicht erſcheinenden Gäſten, rufe ich auf dieſem 
nicht mehr ungewöhnlichen Wege ein fröhliches „Proſit 


Neujahr“ zu N 
A. Kliesch. 


Reſtaurank Rittlaus, 


Heute Sonnabend den 31. Dezember 0 
Konzert- und Geſangs-Vorträge, 
ausgeführt von der Konzert- Geſellſchaft „Podany“, 
beſtehend aus 7 Perſonen, 3 Damen und 4 Herren. 


Nach dem Konzert: Tanzkränzcheu. 


Teatr Texla. 
W Sobote dnia 19 (31) Grudnia r. b. 
dana bedzie : 
Tragedja W 5. aktach Szyllera prztlozy1 M. B. 


Intryga i Milosc. 


Schuellpressendruek von Leopold Zoner. 


ein, und bittet um eine zahlreiche Verſammlung. 3 — 


Dur Bequemlichkeit des geehrten Bub litnen y 


i 


